[image: Cover]

		
		Claudia Maria Knispel

				
		
		Joseph Haydn

		

		
		
		
			
			
			
		

		
		Ihr Verlagsname

		
		
		
		
		
		
		
		[image: Verlagslogo]

	
		
		
		Über dieses Buch

		Joseph Haydn (1732–1809) sicherten drei Jahrzehnte im Dienst der Fürsten Esterházy eine finanziell sorgenfreie Existenz und verschafften ihm günstige Aufführungsbedingungen für seine Werke. Von der Oper über das Oratorium bis zu Messe, Lied, Klaviersonate, Konzert und Klaviermusik, Haydn beherrschte alle gängigen musikalischen Genres des 18.Jahrhunderts. Neue bedeutende und richtungsweisende Kompositionen gelangen ihm mit seinen Streichquartetten und Sinfonien.
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		Claudia Maria Knispel, geboren 1966 in Osnabrück, studierte in München und Berlin Musik- und Theaterwissenschaft sowie Musikpädagogik und Gesang (u.a. bei Rudolf Bockholdt, Elmar Budde und Edith Urbanczyk). Lehrbeauftragte der Universität der Künste Berlin. Arbeitsschwerpunkte: Vokalmusik (Geschichte, historische Aufführungspraxis und Gesangspädagogik), Musik des 18.Jahrhunderts, Musikgeschichte und Musikgeschichtsschreibung, musikalische Analyse, populäre Musik und interdisziplinäre kulturgeschichtliche Fragestellungen (Beziehungen zwischen den Künsten). Neben Fachaufsätzen veröffentlichte sie Bücher über Johann Sebastian Bach, Joseph Haydn und Wolfgang Amadeus Mozart.
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Ein Dorfkind mit schöner Stimme
«Joseph Haydn hat seine ruhmvolle Laufbahn geendiget. Durch seinen Tod erleidet Deutschland wieder einen National-Verlust, denn Haydn war Gründer einer Epoche in der Kultur der Musik, und durch den Klang seiner allgemein verständlichen Accorde ist in dem entferntesten Auslande die Verehrung des deutschen Kunsttalents stärker, als durch alle Buchstabenschrift befördert worden. Haydns Quartetten und Symphonieen, seine Oratorien und Kirchenstücke, gefallen an der Donau wie an der Themse, an der Seine wie an der Newa, ja sie sind jenseit der Meere wie in unserem Welttheile geschätzt und bewundert. Originalität und Reichthum der Ideen, inniges Gefühl, eine durch tiefes Studium der Kunst weislich geregelte Phantasie, Gewandtheit im Durchführen eines auch noch so einfachen Gedankens, Berechnung des Effekts durch eine geschickte Vertheilung des Lichts und des Schattens, Ergießungen der schalkhaftesten Laune, ein leichter Fluß und freye Bewegung – das sind die Eigenschaften, welche Haydns frühere, wie seine spätesten Werke auszeichnen.» (G, 3f.)
Mit diesen emphatischen Worten beginnt die erste Biographie Joseph Haydns. Ihr Verfasser, der in Wien tätige Legationsrat Georg August Griesinger, veröffentlichte sie noch im Todesjahr des Komponisten unter dem Titel «Biographische Notizen über Joseph Haydn» als Fortsetzungsfolge in der «Allgemeinen Musikalischen Zeitung» (Leipzig 1809) und bereits ein Jahr später als Buch. Noch zwei weitere biographische Quellen geben über Haydns Leben Auskunft: Die 1810 in Wien erschienenen «Biographischen Nachrichten von Joseph Haydn. Nach mündlichen Erzählungen desselben entworfen und herausgegeben von Albert Christoph Dies, Landschaftsmaler» und die von dem italienischen Schriftsteller und Librettisten Giuseppe Antonio Carpani 1812 in Mailand veröffentlichte Biographie «Le Haydine, ovvero Lettere su la vita e le opere del celebre maestro Giuseppe Haydn». Alle drei Biographen hatten Haydn persönlich gekannt: Georg August Griesinger (1769–1845) kam 1799 nach Wien, stand dort im diplomatischen Dienst, war Korrespondent der «Allgemeinen musikalischen Zeitung» in Leipzig und pflegte als Vertreter des Leipziger Verlags Breitkopf & Härtel Kontakt zu Haydn. Seine Biographie ist die verlässlichste der frühen Haydn-Biographien. Der Maler Albert Christoph Dies (1755–1828) besuchte 1805 erstmals den alternden Komponisten in dessen Haus in Wien-Gumpendorf und führte in den Folgejahren zahlreiche Gespräche mit Haydn, aus denen er den Stoff für seine Biographie gewann. Außerdem schöpfte Dies aus der Biographie Griesingers und reicherte sie mit vielen – nicht immer glaubwürdigen – Anekdoten an. Der Dichter Giuseppe Antonio Carpani (1752–1825) lebte ab 1797 in Wien und schuf u.a. eine Übersetzung der Schöpfung ins Italienische. Seine romanhafte Lebensdarstellung Haydns war Grundlage für Stendhals (eigentlich Henri Beyle, 1783–1842) in viele Sprachen übersetzte «Briefe über den berühmten Komponisten Joseph Haydn». Stendhal seinerseits hatte Haydn nicht kennengelernt. Joseph Haydn selbst verfasste 1776 für die Zeitschrift «Das gelehrte Österreich» eine kurze, im flüchtigen Briefstil niedergeschriebene Autobiographie.
Die Familie
Großeltern mütterlicherseits:
Susanna Siebel (1685–1756)
Lorenz Koller (1675–1718), Bauer, Marktrichter
Großeltern väterlicherseits:
Katharina Blaiminger (1671–1739)
Thomas Haydn (~1657–1701), Wagenmacher, Ratsmitglied
 
Eltern:
Anna Maria Koller (1707–54), Köchin
Mathias Haydn (1699–1763), Wagenmacher, Bauer, Marktrichter
 
Geschwister:
Anna Maria Franziska (1730–81)
Mathias (1733–34)
Anna Katharina (1734–36)
Mathias (*†1735)
Johann Michael (1737–1806), Komponist, Organist
Anna Maria (1739–1802)
Anna Katharina (1741–?)
Johann Kaspar (*†1741)
Johann Evangelist (1743–1805), Sänger (Tenor)
Maria Theresia (*†1745)
Philipp (?–1752)

Da es über Haydns früheste Kindheit kaum Berichte gibt, bleiben diese vier Biographien, obwohl sie unterschiedlich verlässlich sind und zum Teil stark voneinander abweichen, die wichtigsten Quellen, die uns einen Einblick in die ersten Lebensjahre Joseph Haydns erlauben.
Fernab eines musikalischen Zentrums wurde am 31. März 1732 Franziskus Josephus Haiden, so die Schreibweise im Taufregister, im niederösterreichischen Rohrau geboren. Er wuchs in dem Dorf an der Leitha auf, das – östlich von Wien im Grenzgebiet zwischen Österreich und Ungarn gelegen – alles andere als eine beschauliche Idylle war. Türkenkriege und gegen Habsburg rebellierende Ungarn brachten immer wieder Plünderungen, Elend und Armut mit sich. Außerdem sorgten die hier zusammenlebenden Volksgruppen – Österreicher, Ungarn, ausgewanderte Schwaben, Slowaken, Kroaten und Mähren – für Unruhe.
Unter Haydns Vorfahren finden sich keine Musiker, wohl aber Handwerker und Bauern. Maria Koller (1707–54)[1], die Mutter Joseph Haydns, stammte aus einer seit langem in Rohrau ansässigen Bauernfamilie, die zweimal bei Aufständen Haus und Hof verlor und jeweils wieder von vorne anfangen musste. Marias Vater Lorenz Koller gelangte aber schließlich zu hohem Ansehen und übte in Rohrau ab 1713 zugleich auch das Amt des Marktrichters aus. Lorenz Koller starb, als seine Tochter elf Jahre alt war. Die Mutter ging sofort eine neue Ehe ein, und Maria musste schon früh für sich selbst sorgen. Sie trat als Köchin in die Dienste der Grafen Harrach aus Rohrau ein.
Joseph Haydns Vorfahren väterlicherseits waren als Wagenmacher in dem nahe gelegenen Städtchen Hainburg an der Donau tätig. Josephs Vater Mathias Haydn (1699–1763) wurde im Alter von zwei Jahren Halbwaise und erfuhr später gemeinsam mit fünf Brüdern von seinem Stiefvater Mathias Seefranz, der ebenfalls Wagnermeister war, die Unterweisung im Handwerk. Nach der traditionellen Wanderschaft, die den jungen Wagnergesellen 1717 bis nach Frankfurt am Main führte, ließ sich Mathias Haydn in Rohrau nieder, wo es am Schloss des Grafen Karl Anton Harrach gute Verdienstmöglichkeiten für einen Wagenmacher gab.
Am 24. November 1728 heirateten die Köchin Maria Koller und der Wagner Mathias Haydn. Das Ehepaar hatte zwölf Kinder, von denen nur sechs das Kindesalter überlebten. Drei ihrer Kinder wurden später Musiker: Josephs jüngerer Bruder Johann Michael (1737–1806) war Konzertmeister und Hoforganist in Salzburg, der Bruder Johann Evangelist (1743–1805) diente ab 1765 als unbesoldeter Kapellsänger den Esterházys in Eisenstadt. Vater Haydn betrieb nicht nur den Wagenbau, sondern auch etwas Landwirtschaft und Weinbau. 1741 wurde ihm das verantwortungsvolle Amt des Marktrichters anvertraut, das er bis 1761 innehatte. «Dies bedeutete eine Fülle wichtiger Obliegenheiten. Es war Pflicht des Marktrichters, den tugendhaften Lebenswandel der Bevölkerung – in Bezug auf Kirchenbesuch und Einhaltung der Sonntagsruhe – zu überwachen und besonderes Augenmerk auf Bestrafung von Ehebruch und übermäßiger Spielleidenschaft zu richten. Er musste den für den Herrn des Dorfes zu leistenden Frondienst unter den Bauern aufteilen, auf die Instandhaltung der Straßen und Brücken achten und sämtliche Feuerstellen des Dorfes zu bestimmten Zeiten überprüfen. Von April bis September hatte er jeden Sonntag um 6 Uhr früh dem gräflichen Verwalter Bericht zu erstatten; in den anderen Monaten musste er nur jede zweite Woche um 8 Uhr erscheinen. Alle zwei Jahre fand eine Zusammenkunft der Einheimischen im Freien statt, bei der der Marktrichter die Einwohner über die geleistete Arbeit ausführlich unterrichtete.»[2]
Einzig eine bescheidene Hausmusikpflege verschaffte den Kindern im Hause Haydn erste musikalische Eindrücke. Der Vater hatte von seiner Wanderschaft als Handwerksgeselle eine kleine Harfe mitgebracht, auf der er allabendlich seinen und seiner Frau Gesang begleitete. Der kleine Joseph war bald imstande, alle Volksweisen ohne Mühe nachzusingen. Dies berichtet: «Alle Kinder mußten in sein Konzert einstimmen, die Lieder lernen und ihre Kehlen für den Gesang fähig bilden. Wenn der Vater sang, so begleitete der fünfjährige Joseph den Gesang nach Art der Kinder mit einem Stück Holz, welches er mit einem Stecken strich, und das ihm die kindliche Einbildungskraft zu einer Geige umschuf.» (D, 18)
 
Vermutlich im Frühjahr 1738 kam der Schulrektor Johann Mathias Franck aus Hainburg nach Rohrau und besuchte die Wagnersfamilie. Er hatte eine Stiefschwester Mathias Haydns geheiratet, stand also in recht naher Beziehung zur Familie Haydn. Der Schulrektor, zu dessen Pflichten neben dem Unterricht üblicherweise auch die des Chordirigenten an der Pfarrkirche zählte, erkannte sofort die auffällige sängerische und musikalische Begabung des gerade sechs Jahre alten Joseph Haydn und machte den Vorschlag, ihn mit sich nach Hainburg zu nehmen, um dort persönlich für dessen Unterrichtung zu sorgen. Da die Eltern Haydns hofften, ihr ältester Sohn werde sich möglicherweise dem Priesterstand zuwenden, nahmen sie Francks Angebot, das eine vergleichsweise gute Ausbildung versprach, an und gaben Joseph in seine Obhut. Mit einem monatlichen Zuschuss kamen sie für den Unterhalt ihres Sohnes bei Franck auf. Johann Mathias und seine Frau Juliane Rosine Franck aber hatten selbst drei Kinder und schenkten dem neuen Zögling womöglich nur wenig Zuwendung. Albert Christoph Dies gegenüber klagte Haydn später: «Da ich nunmehr unter der Sorgfalt anderer Menschen stand, so waren meine wenigen Kleidungsstücke und eine Perücke nicht hinreichend; ich mußte mit Schmerzen wahrnehmen, daß die Unreinlichkeit den Meister spielte, und – ob ich mir gleich auf meine kleine Person viel einbildete: so konnte ich doch nicht verhindern, daß auf meinem Kleide nicht dann und wann Spuren der Unsauberkeit sichtbar wurden, die mich auf das empfindlichste beschämten.» (D, 20f.) Nach Griesingers Bericht bekundete Haydn dagegen: «Ich verdanke es diesem Manne noch im Grabe, […] daß er mich zu so vielerley angehalten hat, wenn ich gleich dabey mehr Prügel als zu essen bekam.» (G, 8) Der kleine Joseph Haydn hatte umgehend im Kirchenchor mitzusingen, wurde aber auch in den Anfangsgründen des Instrumentalspiels unterrichtet. In seiner Selbstbiographie berichtet er: Gott der allmächtige […] gab mir besonders in der Music so viele leichtigkeit, indem ich schon in meinem 6. Jahr ganz dreist einige Messen auf den Chor herab sang, auch etwas auf dem Clavier und Violin spielte. (B/A, 76)
Die wichtigste Erfahrung der Hainburger Jahre aber war, dass Haydn durch praktische Betätigung den Zugang zur anspruchsvolleren Kunstmusik gewann, mit der er in Rohrau nicht in Berührung gekommen war. An gewöhnlichen Sonntagen standen Franck für die Begleitung seines Chors zwar nur das normale «Kirchentrio» mit Orgel und zwei Violinen zur Verfügung, bei festlichen Anlässen dagegen konnte er das Instrumentarium erweitern und sogar einige Kompositionen der in Wien wirkenden Meister aufführen. Joseph Haydn lernte also schon in Hainburg Musik als Berufsmöglichkeit kennen. Die Eindrücke des häuslichen Musizierens zur eigenen Unterhaltung am Abend wurden durch die Erfahrungen des Musizierens für Zuhörer in der Kirche erweitert.
In Wien hatte in dieser Zeit der Hofkomponist Johann Georg Reutter d.J. (1708–72) die Nachfolge seines Vaters als erster Domkapellmeister an St. Stephan angetreten. Da er den Stand der Sängerknaben am Wiener Stephansdom zu ergänzen hatte, trat er 1739 eine Dienstreise an, die ihn u.a. auch nach Hainburg führte, wo ihm ein Pfarrer den siebenjährigen Haydn vorstellte. Nachdem Joseph selbst schwierigste Gesangsübungen bewältigt hatte, war Reutter von dessen musikalischen Fähigkeiten überzeugt. Albert Christoph Dies berichtet: «Reutter gab dem Vater die tröstende Zusage: er wolle für des Knaben Fortkommen sorgen, doch sei derselbe noch zu jung zu seinem Vorhaben, er müsse bis zum vollendeten achten Jahre warten, bis dahin fleißig die Tonleiter singen, um die Stimme rein, fest und geläufig zu bilden.» (D, 25) Die Eltern erteilten ihre Zustimmung, Haydn bildete sich autodidaktisch weiter, und im Frühjahr 1740 übernahm der Wiener Kapellmeister Reutter die Sorge für Ausbildung und Unterhalt des neuen Sängerknaben Joseph Haydn.
Kapellsänger am Dom St. Stephan
Gerade acht Jahre alt geworden, kam Haydn im April oder Mai 1740 in die Großstadt Wien, die den kleinen Jungen vom Land überwältigt haben mag. 1754 stellte die erste Volkszählung in Wien 175000 Einwohner fest, 1790 waren es bereits 207000. Die Hauptstadt des Habsburgerreichs glänzte mit monumentalen barocken Bauwerken. Der in Italien geschulte Baumeister Johann Bernhard Fischer von Erlach (1656–1723) hatte Schloss Schönbrunn (1695/96–1713) und mehrere bedeutende Stadtpaläste geschaffen. Er hatte die Pläne für die Karlskirche (1716–37) sowie für Hofburg, Reichskanzlei, Winterreitschule und Hofbibliothek entworfen, sein Sohn Joseph Emanuel (1693–1742) das Werk des Vaters vollendet. Der kongeniale Johann Lukas von Hildebrandt (1668–1745) zeichnete für die beiden Schlösser Unteres Belvedere (1714–16) und Oberes Belvedere (1721–23) als Architekt verantwortlich und hatte der 1702 nach Plänen von Gabriele Montani begonnenen Peterskirche ihre endgültige Form gegeben. Das Wahrzeichen Wiens, der Stephansdom, war dagegen schon ab der Frühromanik entstanden, in der Spätromanik über demselben Grundriss neu erbaut, im 14. und 15 Jahrhundert gotisch erweitert und umgestaltet sowie schließlich in der Barockzeit durch Einbauten ergänzt worden.
1740 war auch das Jahr, in dem die Habsburgerin Maria Theresia in Österreich und ihr politischer Gegner Friedrich II. in Preußen die Macht übernahmen. Zwar wurde der weiblichen Thronfolgerin Maria Theresia das ungeteilte Erbe des Habsburgerreichs in der «Pragmatischen Sanktion» zugesichert, doch musste sie es in mehreren kostspieligen Kriegen immer wieder verteidigen. Um Geld zu sparen, reduzierte Maria Theresia, obwohl sie wie viele Habsburger musikalisch gebildet und interessiert war, die finanzielle Unterstützung der Musikpflege an ihrem Hof. So sank beispielsweise die Mitgliederzahl der Hofkapelle von 134 zur Zeit ihres Vaters Karl VI. auf ungefähr zwanzig. Schloss Schönbrunn dagegen wurde unter der Herrschaft Maria Theresias nach Plänen des Hofarchitekten Nikolaus Pacassi aufwendig umgebaut (1744–49). Innenpolitisch lag ihr Hauptverdienst in einer umfassenden Staats- und Verwaltungsreform. Sie schuf einen eigenen Beamtenapparat, richtete eine «Oberste Justizstelle» ein und trennte somit Administration und Justiz. Außerdem sorgte sie für Reformen im Schul-, Kirchen-, Finanz- und Militärwesen.
Maria Theresia (1717–1780)
1713 Kaiser Karl VI. legt in der Pragmatischen Sanktion die weibliche Erbfolge und die Unteilbarkeit der habsburgischen Länder fest.
1717 13. Mai: Geburt Maria Theresias als Tochter Elisabeths von Braunschweig-Wolfenbüttel und Karls VI.
1736 Hochzeit Maria Theresias mit Herzog Franz Stephan von Lothringen.
1737 Geburt des ersten Kindes: Maria Elisabeth (†1740).
1740 31. Mai: In Potsdam stirbt Friedrich Wilhelm I., Friedrich II. wird König von Preußen; 20. Oktober: In Wien stirbt Karl VI., Maria Theresia tritt seine Nachfolge an.
1740–42 Erster Schlesischer Krieg gegen Preußen.
1741 Beginn des Österreichischen Erbfolgekriegs; 13. März: Geburt des vierten Kindes und ersten Sohnes: Joseph (†1790).
1744/45 Zweiter Schlesischer Krieg.
1745 Maria Theresias Gemahl Franz Stephan wird als Franz I. in Frankfurt am Main zum Deutschen Kaiser gekrönt.
1748 Ende des Österreichischen Erbfolgekriegs und Anerkennung der Pragmatischen Sanktion.
1749 Maria Theresia leitet eine umfassende Staats- und Verwaltungsreform in Österreich ein; unterstützt wird sie durch Friedrich Wilhelm Graf von Haugwitz.
1756 Geburt des sechzehnten und letzten Kindes: Maximilian Franz (†1801).
1756–63 Dritter Schlesischer Krieg (Siebenjähriger Krieg). Schlesien bleibt im Besitz Preußens.
1765 Tod Franz I.; Joseph II. wird österreichischer Kaiser und Mitregent seiner Mutter.

In Wien sollte Haydn ungefähr zwanzig Jahre lang leben: Zunächst behütet als Kapellsänger am Dom St. Stephan, musste er sich dann freiberuflich bewähren und ging dabei einer Reihe unterschiedlicher Tätigkeiten nach – er unterrichtete, korrepetierte, übernahm Orgeldienste und komponierte.
Die Domkapelle bestand – neben dem Kapellmeister, seinem Vizekapellmeister und einem Organisten – aus einem dreizehnköpfigen Orchester (elf Streicher, ein Horn, ein Fagott) und zwölf Sängern (darunter sechs Knaben). Die Sängerknaben wohnten im Haus des Kapellmeisters, der nahe dem Dom gelegenen «Cantorey». Domkapellmeister Georg Reutter d.J. war für ihre Verpflegung und Ausbildung verantwortlich. Zum Unterhalt (Kost und Kleidung) seiner Sängerknaben erhielt er jährlich eine bestimmte Summe pro Person, die ihm aber offenkundig nicht ausreichte. Für die Ausbildung seiner Sängerknaben standen ihm auch zwei Lehrer (Präzeptoren) zur Seite, doch scheint Reutter dieser Aufgabe nicht genügend nachgekommen zu sein. Reutters Nachlässigkeiten hingen wahrscheinlich mit seiner beruflichen Doppelbelastung zusammen: Er hatte nicht nur sein Amt als Domkapellmeister zu versehen, sondern war zudem seit 1731 Hofkompositeur und seit 1747 auch zweiter Hofkapellmeister. Haydn selbst äußerte sich in seiner autobiographischen Skizze allerdings nicht negativ über Reutter, und in Griesingers Bericht heißt es über Haydns Ausbildung an St. Stephan: «Außer dem nach damaliger Art nothdürftigen Unterricht im Lateinischen, in der Religion, im Rechnen und Schreiben, hatte Haydn im Kapellhause sehr tüchtige Lehrer auf verschiedenen Instrumenten, und besonders im Singen. […] In der theoretischen Musik wurde im Kapellhause kein Unterricht ertheilt, und Haydn erinnerte sich, darin nur zwey Lektionen von dem braven Reutter erhalten zu haben. Reutter ermunterte ihn aber, die Motetten und Salve, welche er in der Kirche absingen mußte, auf beliebige Art zu variiren, und diese Uebung brachte ihn früh auf eigene Ideen, welche Reutter verbesserte. Er lernte auch Matthesons vollkommenen Kapellmeister und Fuxens Gradus ad Parnassum in deutscher und lateinischer Sprache kennen – ein Buch, das er noch im hohen Alter als klassisch rühmte, und wovon er ein stark abgenutztes Exemplar aufbewahrt hatte. Mit unermüdeter Anstrengung suchte sich Haydn Fuxens Theorie verständlich zu machen; er ging seine ganze Schule praktisch durch, er arbeitete die Aufgaben aus, ließ sie einige Wochen liegen, übersah sie alsdann wieder, und feilte so lange daran, bis er es getroffen zu haben glaubte. ‹Das Talent lag freylich in mir: dadurch und durch vielen Fleiß schritt ich vorwärts.› Im Drange seiner Phantasie wagte er sich schon an acht und sechzehnstimmige Kompositionen. ‹Ich glaubte damals, es sey alles recht, wenn nur das Papier hübsch voll sey; Reutter lachte über meine unreifen Produkte, über Sätze, die keine Kehle und kein Instrument hätte ausführen können, und er schalt mich, daß ich sechzehnstimmig komponirte, ehe ich noch den zweystimmigen Satz verstünde.›» (G, 9f.) Während Griesinger eine persönliche Betreuung durch Reutter bezeugt und mit den Werken «Der vollkommene Capellmeister» (1739) von Johann Mattheson und «Gradus ad Parnassum» (1742) von Johann Joseph Fux zwei wichtige musiktheoretische Schriften der Zeit nennt, die Haydn studierte, betont Dies dagegen die vorwiegend autodidaktische Bildung Haydns: «Sobald Joseph in seinem neu angetretenen Stande soviel Unterricht empfangen hatte, als nötig war, die Pflichten eines Chorknaben zu erfüllen, erfolgte im Unterrichte ein großer Stillstand, woran vielleicht die zu sehr überhäuften Geschäfte des Kapellmeisters schuld waren. Joseph war zu jung, um einzusehen, daß er bei dem vernachlässigten Unterrichte wenig erlernen würde. – Wenn es so mit seiner Hauptbeschäftigung stand, wievielmehr ist zu vermuten, daß ihm nur wenig Gelegenheit gegeben wurde, sich neben den musikalischen noch andere notwendige Kenntnisse erwerben zu können? Josephs großer Hang zur Musik würde gewiß nicht durch das gründliche Nebenstudium einiger Sprachen vermindert worden sein. Er lernte etwas Latein, übrigens unterblieb alles, und man könnte die Behauptung wagen, daß er zehn der schönsten Jugendjahre für das Wissenschaftliche verlor. Doch ist auch vielleicht eben in dieser damaligen Vernachlässigung und Nichtausbildung mehrerer Fähigkeiten der Grund zu suchen, daß das musikalische Genie die gesamten Kräfte für sich allein benutzte und dadurch zu jener riesenartigen Größe gedeihen konnte.» (D, 26f.) Der Leipziger Musikschriftsteller Johann Friedrich Rochlitz (1769–1842) überliefert in seiner 1832 erschienenen Aufsatzsammlung «Für Freunde der Tonkunst» zudem eine Äußerung Haydns, in der die Bedeutung des in erster Linie praktischen Zugangs zur Musik hervorgehoben wird: «Eigentliche Lehrer habe ich nicht gehabt. Mein Anfang war überall gleich mit dem Praktischen – erst im Singen und Instrumentalspiel, hernach auch in der Composition. In dieser habe ich Andere mehr gehört als studirt: ich habe aber auch das Schönste und Beste in allen Gattungen gehört, was es in meiner Zeit zu hören gab. Und dessen war damals in Wien viel! o wie viel! Da merkte ich nun auf und suchte mir zu Nutze zu machen, was auf mich besonders gewirkt hatte und was mir als vorzüglich erschien. Nur daß ich es nirgends blos nachmachte! So ist nach und nach, was ich wußte und konnte gewachsen.»[3]
 
Die Übergangsphase vom strengen musikalischen Barockstil zum empfindsamen und galanten Stil war in Wien durch eine Zäsur besonders deutlich spürbar geworden: Innerhalb kurzer Zeit starben zwei wichtige Persönlichkeiten des Wiener Musiklebens, der Vizehofkapellmeister Antonio Caldara (1670–1736) und der Erste Hofkapellmeister Johann Joseph Fux (1660–1741).
Der aus Venedig stammende Cellist und Komponist Caldara schrieb neben Instrumentalmusik und Kirchenmusik über achtzig Opern. Johann Mattheson überliefert, dass bei einer Aufführung von Caldaras Oper «Euristeo» Kaiser Karl VI. am Cembalo saß, während seine Töchter Maria Theresia und Maria Anna als Protagonistinnen auf der Bühne sangen. Der in Hirtenfeld (Steiermark) gebürtige Fux war einerseits als Musiktheoretiker bekannt, andererseits komponierte er neben Instrumentalmusik, Opern und Oratorien vor allem auch zahlreiche Messen und Motetten. Aufgrund seines strengen A-capella-Stils wurde er der «österreichische Palestrina» genannt. Zur Hochzeit Maria Theresias mit Franz Stefan von Lothringen erhielt Fux den Auftrag, ein Tedeum zu komponieren. Sein Nachfolger Antonio Predieri (1688–1767) trat vor allem als Opern- und Oratorienkomponist hervor, blieb aber wenig einflussreich. Zu Fux’ Schülern dagegen zählen bedeutende Komponisten wie der Hoforganist Gottlieb Muffat (1690–1770) und der Hofkomponist Georg Christoph Wagenseil (1715–77). Beide waren Lehrer Maria Theresias und vertraten den Wiener vorklassischen Stil. Georg Reutter d.J., Schüler Caldaras, wurde schließlich Nachfolger Predieris. Er erhielt zunächst die Funktion und später auch den Titel des Ersten Hofkapellmeisters. Seine Kompositionen – zahlreiche Opern und Messen, aber auch Kantaten, Motetten, Oratorien, Sinfonien, Serenaden und Sonaten – waren in ihrer Zeit durchaus anerkannt, vor allem aufgrund ihrer effektvollen Instrumentation. Später wurden die «rauschenden Violinen à la Reutter» sprichwörtlich. Als Hofkapellmeister unter Maria Theresia war Reutter einer der einflussreichsten Persönlichkeiten im Wiener Musikleben.
Die Domkapelle an St. Stephan bestritt nicht nur die Kirchenmusik (zum Beispiel mit hoher und kleiner Messe, Totenmesse, Tedeum, Oratorium und Passion), sondern wurde mitunter auch für die Kammer- und Tafelmusik am Hof sowie bei wichtigen Festlichkeiten und Akademien herangezogen – möglicherweise eine zusätzliche Einnahmequelle für Haydn, wie Dies anekdotisch berichtet: «Josephs Magen mußte sich an immerwährendes Fasten gewöhnen, doch suchte er sich bei vorfallenden musikalischen Akademien, wo den Chorknaben etwas zur Stärkung gereicht wurde, für eine Weile zu entschädigen. Sobald Joseph diese für seinen Magen wichtige Entdeckung gemacht hatte, bekam er eine unglaubliche Zuneigung zu den musikalischen Akademien. Er befliß sich, so schön als möglich zu singen, um als ein geschickter Sänger bekannt und – welches der verborgene Endzweck war – überall hingerufen zu werden, damit er Gelegenheit fände, seinen nagenden Hunger zu stillen.» (D, 29) Zu besonderen Anlässen erfuhr die Domkapelle auch Unterstützung durch die kaiserliche Hofkapelle.
In Wien konnte Joseph Haydn also die unterschiedlichsten musikalischen Eindrücke gewinnen – von der lebendigen Pflege der Barockmusik bis zur Ausprägung des neuen galanten Stils, von der hohen Kirchenmusik bis zur weltlichen und volkstümlichen Musik. Eine streng systematische musikalische und allgemeine Ausbildung dagegen unterblieb wahrscheinlich. Unumgänglich wichtig war für einen Kapellsänger die Entwicklung der Stimme sowie der Fähigkeit, vom Blatt zu singen; alles andere erfuhr Haydn wohl eher beiläufig oder zufällig, wobei seinem Engagement das größte Verdienst zukam. Als Kapellknabe sang Haydn Sopran und war auffällig begabt, sodass er häufig auch solistische Partien übernehmen durfte. Griesinger überliefert sogar eine – allerdings wenig glaubwürdige – Anekdote, nach der Haydn beinahe die Karriere eines Kastraten eingeschlagen hätte, doch sei ihm die Operation im letzten Moment durch warnende Erklärungen des Vaters erspart geblieben. Georg Reutter soll (nach Dies) von Haydns Begabung so überzeugt gewesen sein, dass er sich dem Vater gegenüber bereit erklärt habe, dessen sämtliche Söhne bei sich im Kapellhaus aufzunehmen. Tatsächlich kam 1745 auch Haydns Bruder Michael nach Wien in die Domkapelle.
Etwa um das Jahr 1749 wurde Haydn dennoch aus dem Kapellhaus entlassen. Der genaue Zeitpunkt ist uneinheitlich überliefert, doch über die näheren Umstände der Entlassung berichtet Dies ausführlich: «Nachstehende Anekdote erzählte mir Haydn in späterer Zeit; sie gehört in die Jahre, in welchen sich seine Stimme brach. Bey den Feyerlichkeiten die dem h. Leopoldus zu Ehren jährlich zu Kloster-Neuburg begangen werden, erschien gewöhnlich die Kaiserinn Maria Theresia. Schon hatte die Kaiserinn dem Kapellmeister Reutern im Scherz sagen lassen: ‹Joseph Haydn singe nicht mehr; er krähe.› Reutern mußte also bey dieser Feyerlichkeit Josephs Stelle mit einem anderen Sopran besetzen. Seine Wahl fiel auf Josephs Bruder, Michael. Dieser sang so schön, daß die Kaiserinn ihn vor sich rufen ließ, und ihm 24 Dukaten verehrte. ‹Michael, fragte ihn Reutern, was wirst du nun mit dem vielen Gelde machen?› Michael sann nicht lange nach, und sagte: ‹Unserm Vater ist vor kurzem ein Thier gefallen, ihm schicke ich 12 Dukaten; die andern 12 bitte ich Sie, mir zu bewahren, bis sich auch meine Stimme bricht.› – Reutern nahm das Geld; vergaß aber, es je wieder zurück zu geben. Da Haydn wegen seiner gebrochenen Stimme untauglich wurde, ferner Chorknabe zu bleiben, und er also dem Kapellmeister Reutern keinen Geldnutzen mehr bringen konnte; so hielt es dieser der Billigkeit gemäß, ihn zu verabschieden. Eine Ungezogenheit, die Haydn beging, beschleunigte seine Verabschiedung. Haydn hatte nämlich aus Muthwillen einem andern Chorknaben, der wider das damahls übliche Costum der Chorknaben sein langes Haar in einem Zopfe trug, denselben ihm abgeschnitten. Er wurde darüber bey Reutern angeklagt, und von diesem verurtheilt, Stockschläge in die flache Hand zu empfangen. Der Augenblick der Strafe erschien. Haydn suchte allerley Mittel zu seiner Befreiung herbey, und erklärte endlich: er wolle lieber nicht mehr Chorknabe seyn, und sogleich austreten, wenn er nicht gestraft würde. ‹Da hilft nichts!› erwiederte Reutern, ‹du wirst erst geprügelt, und dann marsch!›» (D, 30f.)
[...]
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